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AÄAus dem Spanischen übersetzt VON OIrS Goldstein

Die cCNrıiıstlcne Tradıtion des
gerechten Krieges Spannungen und
Entwicklung
| ISa Sowle Cahıl!

DIie irühc Lehre verbot Christen, sich EW:; und Kriey eteiligen
und sprach sich den Dienst 1n der Armee aus Dennoch ass sich die
hristliche Rechtiertigung des eges bis 1NSs vierteun:auf ugustinus
und seınen ehrer Ambrosius zurückverfolgen Augustinus und der mittelalterli
che eologe Thomas VOL Aquin eiern das undamen: die hristliche Lehre
des gerechten eges, die auch Martın uther und Johannes Calvın, die prote
schen Reiformatoren des SechzehNnten Jahrhunderts, be  orteten



Die christlicheAnfangsfragen Iradıtion des
gerech ten

Den WeC der Theorie des gerechten eges, ihre tielliegende egründung und Kriıeges.
ihre inhärenten pannungen hat der amerikanische eologe John Courtney 5Spannungen
urray auigedeckt. Er SC  e dass „die einzige Geisteshaltung, die durch die und
traditionelle Lehre genährt wIr der Wille ZU Frieden 1st, der äaußersten Entwicklung
einen Willen sich Lragt, das Friedensgebot m1t Waffengewalt erzwingen.
Dieser Wille ist jedoch eın moralischer Wille, denn ist zugleic. eın Wille
Gerechtigkeit.“ Murray 1Dt Z dass die Kirche cht ErW  e 'g dass der Krieg
schon bald abgesc. se1in wird, und ergänzt, dass die hristliche Version der
Lehre des gerechten eges „immer och versucht, ihre Treılache Funktion
erfüllen: den Krieg als BÖöses verurteilen, die Übel, die mit sich bringt,
begrenzen und se1ine Führung weıt WIe möglich humanısieren.“ Dennoch

Murray selbst Jahre 1959 DeEwusSstT, dass 99  eute die Gegebenheiten des
internationalen Lebens und der technologischen n  C  un  66 die N1wendbar
keit und die Glaubwürdigkeit einer Theorie des gerechten eges verändern
könnten.!
urrays Aussagen welsen auf Spannungsmomente 1n der Vorstelung VO  z C
rechtiertigten Krieg hin, insbesondere WenNnn S1e miıt sUÜichenenvereinbar
sSe1in So Murray behauptet, dass Krieg auf Frieden abzielt und dass gele-
gentlich vonnöten 1St, Frieden und Gerechtigkeit durch Gewaltanwendung
schaffen Er riumt jedoch auch e1n, dass der Krieg begrenzt und SOgdI als
„Böses“ verurteilt werden INUSS Daraus ergeben sich mehrere Fragen: der
sSO71lale TIe durch systematische EW:; rreicht werden” Ist Christen 1n
jedem Falle rechtens, das oten als Z Frieden anzuwenden? Ist
möglich, den Krieg erfolgreich begrenzen, insbesondere angesichts der Z6I1-

störerischen Kapazıtät moderner
len? Jen‘ der Versuch, den Krıeg

Die Autorinrechtiertigen und regulieren, -  z
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vorrangıg das eC ZINS, über-
aup Krieg tTühren ( ZUS ad bellum),
SOISCIL sich moderne Autorinnen und Autoren gyleichermalsen die Krieg
eingesetzten (ZUS INn bello). Lassen die Hormen technologisch iunterstützter
Tötung, die Murray erwähnt, wirklich elne sinnvolle Unterscheidun zwischen
Ooldaten und Z  bevölkerung z11? era der Krieg notwendigerweise aulßer Kon



olle und SOM1I1t eiINn unmoralischer und gewlssenloser auf UuNsSC
Orien tierung ZCS en und auft die Möglichkeit harmonischer sozlaler Koexistenz überhaupt?

Bedeutende Vertreter der Tradıtion des gerechten
Krieges

Christliche Reflexion ber elnen gyerechten Kriey gründe sich hauptsächlich auf
das edankengut VON Augustinus und Thomas VON Aquıin Sie S1Nd sich eIN1IS,
dass schwierig ist, den Krieg mıiıt der Lehre Jesu 1ın EKınklang ringen, und
dass seltenen Hällen rlaubt werden d den Frieden wahren
oder wiederherzustellen. Sie aben Jedoch unterschiedliche AumHassungen Voxnl der
Rechtiertigung des eges Augustinus möchte den Krieg als Werk sTlıcher
1e verstehen, en! Thomas Von Aquin ihn als Werk der Gerechtigkeit
s1e. das des Gemeinwohls willen erilforderlich 1st er satz hat se1ine
enund Grenzen.

Augustinus
en die Christen den ersten drei ahrhunderten eine Minderheit WAaICH,
der häulig unterstellt wurde, den römischen >  — miıt einem gelährliche:
Kult unterminlieren, Wailel die Christen Zeit des Augustinus die Nutz
nießer der üngsten Entscheidung des Kalsers Konstantin, ihre Religion YESETZ-
lich anzuerkennen. Das veränderte die hristliche Haltung ZuU Krleg SallZ ent
scheidend, da LUN eiIn Wi  9 den E  — Thalten, der ihnen Schutz gab
DIie Christen standen N1IC mehr außerhalb der herrschenden politischen Ord
NUNS oder S1e, S1IE Waren politisch aktıv mıiıt einem ureigenen Interesse

elner gesunden und tabilen Reglerung. ugustinus Bischo{i 1n Nordairika,
das damals eiıne römische Provınz Von der römischen Politik übernahm
den Gedanken, dass der Krileg als erteidigung oder Bestraiung gerechtiertigt
werden könne. Als Junger Mann hatte 1n alland die Predigten des 1SCNOIS
AÄAmbrosius gehö und WIe Ambrosius MaAaC sich die römische Norm e1ines
gerechten eges igen el jedoch betonen, dass das vangelium, auf das
sich die Christen en, die Anwendung VOIl EW:; Falle der persönlichen
Selbstverteidigung verbiletet
1nNes der Hauptwerke Augustins ist das Buch Vom Gottesstaat, das Ende
selnes ens verfasste, als das römische eiICc VON arbarıschen Eindringlingen
bedroht In diesem Werk eie den Kontext SeIN erständnis VO  =

Kompromi1ss der stilıchen Werte, der notwendig 1st, den Krieg TeC  er
ugen Christen en gleichzeitig 1n ZWwel Staaten, einem irdischen und einem
himmlischen Der mmiısche Y durch die Je es gegründet und
schenkt das eINZIY wahre ÜüÜC und den eINZIY wahren Frieden Der 99  rıe des
himmlischen es (beste: der bestgeordneten, einträchtigsten Gemein-
schaft des Gottesgenusses und gegenseltigen Genusses Gott, der TIE: aller
inge 1n der Ruhe der Ordnung.“< In der Geschichte ist dieser S  —



bruchstückhafit und HNüchtig wahrzunehmen. YTdiısche Existenz vollzieht sich Die christliche
Tradıtion deshauptsächlich unter der Herrschaft des irdischen es, der cht aut

Frömmigkeıit und Gottesliebe, sondern aut Selbstliebe, Äärke, aC und Gewinn gerech ten
Krieges:basiert.® Der irdische TIeE: ist das höchste Ziel des irdischen es, Spannungenjedoch vorläulig verwirklicht Er ist aum etIWwas anderes als 5  Yros 1 und

Elend‘“4 Dennoch ist die Ermöglichung eiInNes geordneten sozlalen ens Entwicklung
edeutsam, dass selbst auf Kosten des Lebens gesucht und geschützt

werden IU1USS Augustinus empfiehlt onifatius, dem Gouverneur VOIl A, dass
niemals das Ziel des Friedens aus den ugen verlieren dürfe, wohl aber Krieg

notwendig SeINn könne, den Frieden sichern >°
Da der ZAllZC Sinn STlcChHer Existenz darıin legt alles 1n ezug aul Gott als das
höchste Gut ordnen, reC  ( Augustinus den Krieg als der christli:
chen J1eDe, N1IC als eiıne irdische sO7z1lale Notwendigkeit. ugustinus ist
S1IC. bewusst, dass diese Rechtiertigung VOIlL EW:; der Lehre Jesu widerspre-
chen scheint Wenn die Bergpredigt ‚38-48) betrachtet, der Jesus
seiınen Jüngerinnen und Jüngern sagt, dass S1e „die andere Wange hinhalten
sollen“ statt EW:; mıiıt EW:; erwidern, antwortet ugusunus, dass solche
Worte cht WO nehmen selen. Das ebot, EW abzulehnen, ist „VON
der ereitwilligkeit des Herzens, N1IC VON der 1n die ugen allenden Handlung

verstehen.“®© Nach Augustinus symbolisiert eine hinnehmende und aufop
ern Geisteshaltung, heilst jedoch cht unbedingt, dass EW:; niemals rlaubt
sSe1. Eın liebevolles Naturell kann se1ıner Meinung ach auch dann och vorhanden
se1IN, WE das oten no  endig isSt:
Tatsächlich vergleicht Augustinus das oten 1mM Krieg mi1t dem eines
Vaters, der selinen Sohn bestraft./ Der Beweggrund kann beiden Fällen 1e
se1IN, da zıweilen LLUT eiINe ‚wangshandlung einen Sünder VOIll selnen Verfehlun
gCcH abbringen und mkehr und Reue bewirken kann Auf diese Weise kann
Augustinus das cheinbar extremste moralische Handeln unter der Rubrik der
es und Nächste  ebe einordnen. Der dieser Tötungsrechtfertigung
1m Krieg legt darın, dass S1e VOIl Christen verlangt, jederzeit
stal der 1e und des vangellums 655611 Nachteil ist hingegen,
dass S1e die hristliche Je 1n die Zerstörung Vonl enverstrickt
Be1l der €  eilung eines eges, bei der Feststellung, ob wirklich hristliche
Nächste ekundet, spielen tür ugusSUNuUS Grund und UTtOr1ta eiıne yroße
Rolle „Der TIE: und die Sicherheit der Gemeinsch 66 recC  ertigen einen Kriıeg
und stellen sicher, dass ach dem Willen es geiührt Eın einzelner
Soldat mMaCcC sich keiner Verbrechen schuldig, selbst WE einen „ungerechten
eiehl“ des Ön1gs ausführt, da der höheren Gewalt ist iestzustellen, ob der
Krleg einen gerechten Grund hat.® DIie Übel Krieg sind cht die materiellen
akten VON 'Tod und erstörung, sondern die Charakterübel, die diese der ege.
begleiten: 99  1€ EW rachsüc  XE Grausamkeıt, ungestume und 161 -

bittliche Feindseligkeit, ungezügelter 1ders . achtgler und Ahnliches.“9
Wie die meisten AÄAutoren der legt ugusunNus N1IC viel Gewicht auftf die
Kriterien einer gerechten Kriegsführung, WE ein Krieg erst einmal erklärt



worden 1sSt. Ihm geht VOT allem die ründe, jeman 1n den KrıegOrientierung ZIE und die EWie]lner siliıchen Haltung, selbst WeNnnNn sich jeman
Tötungen beteiligt, die der Krieg verlangt.

Zusammengelasst en be]l Augustinus ansatzweise drei grundlegende
terlen Führung e1INes gerechten eges, den Frieden elner sündigen
Welt suchen: diese Sind eın gerechter Grund, eine rechtmälßige Autorität und
die rechte Absicht S1e werden VOIlL Thomas VOIll Aquin weiteren  ckelt

Thomas S quın (1225-1274)
Thomas VOIll Aquin wurde Zeit Kaiser Friedrichs I1 1n Italien geboren Er
wurde Dominiıkaner und Prediger und ehrte der Universität VOIl Parıs, dem
lebendigsten geistugen en selner Zeit en! das OVUM Zeit des
Augustinus der 1,  og zwischen hristentum und Politik Wi  9 eS der Zeıt
des Thomas VON Aquin das Bündnis VOIl stentum und Wissenschait Thomas
eologie und führen die €  ge Schrift, dieer des Augustinus und die
llosophie des Aristoteles ZUSamMMeN), der kurz 1NSs Lateinische übersetzt
worden Aristoteles verstand menschliche Natur, ittliches andeln, ese
schait und Politik dergestalt, dass S1e VOll ihren eigenen inneren Prinzipien
bestimmt werden, dass S1Ee durch philosophische OrScChung und cht allein
aul Grund VOll chlicher Lehre und eNDArUNg verstanden werden konnten
Thomas hat die ımiassendere relig1öse Örientierung des menschlichen
ens Blick, die ihre endgültige ung 1n Gott iindet Dennoch kann
sich aufti Grund e1InNnes posiıtiven Vers  Nl1SSses der echten Ordnung Nnner e1-
Her politischen Gemeinschaft eliner rage WIe der Rechtiertigung des eges Na-
hern Die atholische verdankt Thomas VONl Aquin viele der zentralen Be
orimfe der katholischen 10VAR  enre WIEe erNun: Gemeinwohl, Würde e1ines jeden
Menschen und gegenseltige Abhängigkeit aller Menschen 1n Gemeinschaft
en der Heiligen Schrift und den erken der Kirchenväter WwWIe Augustinus
Waren Gratians Dekrete als estandteile des Kirchenrechts eine weıtere wichtige
ue die eologie dreizehnten un: Nach TYal musste eın
gerechter Krıeg VON elner zuständigen Autorıtät erklärt und geführt werden,
gestohlenes Kıgentum zurückzuerobern oder sich einen Angriff verteidi:
CIl Thomas IMm' Augustinus dass das Hauptziel des eges der TIe
NI1C. Rache sSe1in INUSS, und nenn: drei Krıterlen, ach denen rechtens 1St,
Krieg iühren ein gerechter Grund (das allgemeine Wohl schützen), eine
Kriegserklärung durch eine rechtmäfßige UTONMTA (den Herrscher) und eiıne
rechte Absicht Frieden suchen, cht inTiach Schaden zuzufiügen oder elIlcl
tum gewinnen] 10 \WO Thomas VOIL Aquın die echten 1 Krieg N1IC.

ausführlich WIe Autoren und Autorinnen, die ach der Erfindung
moderner Waftien schreiben, greift eın der Kriegsführung aul, das
moralisch höchst eden 1st, den Überfall aus dem Hinterhalt.11 i1nem e1IN!
e1IN! Falle stellen ist moralisch iIragwürdig, weil etrug edeute Thomas
reC  ( dieses legsmitte jedoch, da €el1| Seliten 1n einem Krieg EIWAI -

ten; gehö den Lehren der ljegskuns und ist deshalb N1IC wirklich eiINn:



Die christlicheLüge.1% er Thomas VON Aquın och ugusUunNus sprechen das Problem der
Tötung VOIll Nic  ämpienden, das en! des Zweıiten Weltkriegs und anacCc Tradıtion des

gerech tenZ auptthema werden SO.  ©, direkt Wir dürien cht VEISCSSCH, dass Krieges.Angrifie auf SAllZC eın modernes Phänomen Sind, da der uralte Brauch 5pannungender Belagerung hbenfalls Ballungszentren gerichte In den oNne und
len Quellen en aum eitung die Unterscheidung zwischen Ooldaten Entwicklung
und Zivilbevölkerung, ODWO 1n ihnen grundsätzlich vorausgesetzt WIr'| dass
Krlege auf beiden Seiten zwischen ewalineten Oldaten geführt werden.
Thomas VON Aquıin STe se1ıner rörterung den Krieg eher als eine aC der
Gerechtigkeit und des Gemeinwohls als eine der sSTlichen 1e dar Das hat
den€ dass die hristliche Identität, die durch das Evangelium geprägt 1st,
VON jeder Verbindung miıt Krieg und Tötung jerngehalten Es rlaubt den
Christen jedoch auch, sich ihre moralischen Verpülichtungen 1n ZWEe1 verschiede-
LE tegoriıen vorzustellen, die eiIn gyespanntes Verhältnis zueinander en
kür Thomas VOIl Aquin ergeben sich dre1 Möglic  eiten, 1ötung und Krieg, die
die Gerechtigkeit rordert, VOIl den höheren Forderungen der stilıchen 1e
abzusetzen. Betrachten unächst den 1te seiıner Abhandlung: „Jst Krieg
führen immer Sünde?“ on die USSIC auf einen Krieg als ergehen

die hristliche 1e dargestellt, S1e 1n seinem Traktat ber
die 1e aufgreift. Seine Darstelung des TODIeEemMS erzeugt STAar. Vorbehalte

die Kriegsiührung als ein e ‚9 sozlale TODlIieme lösen, denn 1M-
pliziert, dass Kriıeg In der ege. un: ist. /Zweıitens verlangt Thomas 1n den
seltenen Fälen, denen ein Krieg gerec.  €  gt ist, dass Priester und 1SCNOIe
N1IC ehmen, da S1Ee eine besondere Berufung aben, die Gewaltlosigkeit
Christi nachzuahmen und ihre Aufmerksamkeit aul die gyöttlichen Dinge
richten.1®

berücksichtigt Thomas den INWaN: dass die Bergpredigt das oten
edweden Christen ausschlieft Er iolgt Augustinus, WEn Sagt, dass solche

Gebote immer „1N der Bereitschafit des Herzens“ Z Iragen kommen sollten
en! Augustinus jedoch als eweggrun hinter dem Tötungsakt selbst elne
innere Disposition Jue s1e. enn:' Thomas VOIl Aquın die beiden, da die
ötung eher auf der Basıs VON Gerechtigkeit und Gemeinwohl reC.  e  gt als auft
Grund der 1e dem, der gyetÖötet Thomas raum e1N, dass das
Jesu, auf EW:; verzichten, WIC 1st, jedoch hinzu: „Zuweilen aber mu1s

anders des Gemeinwohles willen und auch des ohles derer
wilen, mıiıt denen kämpft.‘“14
Im Überblick
Thomas VON Aquin die VONl ugustinus egründete Tadıll1on weıter, der
die Verpflichtungen der stTlıchen Je und die Priorntät der Gottesliebe
anerkannt werden, das oten 1mM Krieg jedoch hin und wieder gerecC  (  gt ist,

S  — und Gesellschaft Frieden und Gerechtigkeit schaffen en
Augustinus selbst das oten als Werk der sTlıchen Je versteht, SeTzZT
Thomas die Moralität des eges 1n den Rahmen VON Gemeinwohl und Gerech



tugkeit und schenkt der Begrenzung VOIll 1 Kriıey zumindest ein wen1g
Orientierung Beachtung. In den en dieser beiden oroißen Autoren, WIe auch 1n der

hristlichen TAadıllon insgesamt, weder die Spannung och der er
SPIUC zwischen der efolgung der Lehre und des Beispiels Jesu und der EW:;
anwendung Erlangung gesellschaftlicher uter auigehoben. Das Problem der
Rechtiertigung VOIl Zwang, EW und Tötung Aaus der 1C der Nachiolge-
enund sTliıcher Moralität bleibt estehen
Das ema des gerechten eges wurde VON den Theologen und Kirchenrecht
lern des SecChzeNnten und S1ieDzeNnten Jahrhunderts, die die Grundprinzipien aus

der irüheren Tadıllon €es  en weıter 1SKUuTeEe Francisco de Vitor1a, eın
spanischer Dominikaner des SechzeNhNnten ahrhunderts (ca JEomMm

der Erkenntnis, dass €e1| Parteijen gewlsser Weise das eCc aul ihrer
e1te aben könnten, und 1bt unNs die erste, klare ormulierung der Prinzipien
des gerechten eges, wI1e S1e noch eute weiterwirken.1> Sie werden cht
immer 1n gleicher Weise formuliert, S1e nthalten jedoch 1 Allgemeinen die
beiden tegorien der berechtigten Kriegsführung ( ZUS ad bellum), und der SC
rechtfertigten Kriegsmittel ( ZUS In bello). In der ersten Kategorie en sich die
iolgenden Kriterien legiıtime UTOTTa) (In eiıner Kriegserklärung ausgedrückt),
eın gerechter Grund, die rechte Absicht uıund das Ziel, den Frieden oder das
Gemeinwohl fördern (neben der „berechtigten Hofinung auft 1nolg“, dass das
Ziel durch einen Kriey rreicht werden kann) Die zweite Kategorie enth. die
Kriterien der Diskriminierung oder der Immunität der Nichtkämpifenden und der
Proportionalität der entstehenden Schäden Z erreichten Gut als Begrenzung
der Kriegstaktiken
en dem grundsätzlichen Widerspruch zwischen stTlıcher Je und 1ötung
1bt welıltere wichtige annungen dieser Theorie die Schwierigkeit,
Schäden begrenzen und die Verhältnismäßigkeit wahren; N1IC 1Ur die
Zivilbevölkerung, sondern auch die materiellen Be  gungen und sozlalen Insti!:
tionen schützen, die den Wiederaufbau der Gesellschafit ach dem Kriıeg
erforderlich Sind; sicherzustellen, dass die Absichten sittlich und N1IC etzt-
en! eine Version des 0S 99  aC geht VOT Recht“ SINd: festzustellen, WeTI

die 99 egl  € Autontä it besitzt und ereC 1st, einen Krıegy führen eute
ist uns bewusster denn ]Je, dass vielen Fällen elne lange Vorgeschichte e1in!
seligkeiten vorausgeht, der alle Koniliktp  arteien agen Inners  ch
und grenzüberschreiten oMmMm: relig1lösen und ethnischen Konflikten
Fragen der internationalen Sicherheit und der Menschenrechte en eute
dem geführt, Was gelegentlich als „die Erosion der Landeshoheit“ eschrieben

Die Durchlässigkeit VOILL nationalen Grenzen und Zuständigkeiten, die
(wenn auch häufig wirkungslose) nwesenheit der Vereinten Natiıonen und das
Vorhandensein regionaler und politischer Bündnisse, die gelegentlich m111
rische aC ausüben, machen zunehmend schwieriger, legitime UTtOoMta
definieren, als och el  er der europäischen Kalser oder der Frühmoderne
der absoluten und klar abgegrenzten Nationals  te DIie Krıterjen ecC  er
Uugung e1ines eges lassen sich immer schwieriger wenden.



ıe CNrISTIICcheNeuere Entwicklungen Iradıtion des
gerechtenSe1it dem Zweıten atıkanıschen 0NZ den sechziger Jahren hat die atho Krieges.sche Tre internationale Angelegenheiten verstärkt den Kontext des unıver- 5pannungen

salen oder gylobalen Allgemeinwohls verlagert, dem gegenüber sich taatliches und
verantworten INUSS nNter den Päpsten Johannes XXIIL., Paul /ln uıund Entwicklung

ohannes Paul I1 hat die pazlÄistische ption Ansehen NNEN,en! die
Möglichkeit e1INeEes gerechten eges ın die erne gerückt ist. DIie Bedrohung
durch nukleare Waffen, das Bewusstsein, dass schon die Vorbereitung eiINeSs
eges ökonomische und sozlale Ungerechtigkeiten schafft, und die Zerstörung
der sozlalen Voraussetzungen den Frieden durch einen Krieg WAaIiell aDel
wichtige Faktoren Hast ausnahmslos verstärkt eın Krlıeg den schon eingefleisch-
ten Hass und elner ungerechten und destabilisierenden Herrschaft der
Sieger ber die Verlierer. In der NZY.  a Pacem INn ferris Aaus dem Jahre 1963
mMaC aps Johannes XX den Rüstungswettlauf verantwortlich das Klima
derCdas erzeugt, die irtsc. sgüter, die verschlingt, und die
uınmoralische zerstörerische irkung, miıt der TO. Er verlangt eine iort.:
schreitende nukleare rüstung und die Anerkennung der Vereinten Nationen
als gylobale UTONTAa und besteht darauf, dass der „wahre TIE! untier den
ölkernDie christliche  IIl. Neuere Entwicklungen  Tradition des  gerechten  Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil in den sechziger Jahren hat die katholi-  Krieges:  sche Lehre internationale Angelegenheiten verstärkt in den Kontext des univer-  Spannungen  salen oder globalen Allgemeinwohls verlagert, dem gegenüber sich staatliches  und  Handeln verantworten muss. Unter den Päpsten Johannes XXIII., Paul VI. und  Entwicklung  Johannes Paul II. hat die pazifistische Option an Ansehen gewonnen, während die  Möglichkeit eines gerechten Krieges in die Ferne gerückt ist. Die Bedrohung  durch nukleare Waffen, das Bewusstsein, dass schon die Vorbereitung eines  Krieges ökonomische und soziale Ungerechtigkeiten schafft, und die Zerstörung  der sozialen Voraussetzungen für den Frieden durch einen Krieg waren dabei  wichtige Faktoren. Fast ausnahmslos verstärkt ein Krieg den schon eingefleisch-  ten Hass und führt zu einer ungerechten und destabilisierenden Herrschaft der  Sieger über die Verlierer. In der Enzyklika Pacem in terris aus dem Jahre 1963  macht Papst Johannes XXIII. den Rüstungswettlauf verantwortlich für das Klima  der Furcht, das er erzeugt, für die Wirtschaftsgüter, die er verschlingt, und für die  unmoralische zerstörerische Wirkung, mit der er droht. Er verlangt eine fort-  schreitende nukleare Abrüstung und die Anerkennung der Vereinten Nationen  als globale Autorität und er besteht darauf, dass der „wahre Friede unter den  Vöhlkern ... nur durch gegenseitiges Vertrauen“, nicht aber durch das Gleichge-  wicht der Waffen oder Furcht getragen werden kann.1©  Johannes Paul II. hat auch zur Solidarität unter den Völkern aufgerufen und  große Vorbehalte gegenüber der Rechtfertigung des Krieges geäußert. Ohne die  Theorie des gerechten Krieges völlig zu verwerfen hat er gewaltsame Lösungen  bei sozialen Konflikten scharf abgelehnt: „Ich ... rufe euch mit der Überzeugung  meines Glaubens an Christus und im Bewußtsein meiner Sendung zu, daß  Gewalttätigkeit als Lösung von Problemen unannehmbar und des Menschen  unwürdig ist ... Gewalt zerstört, was sie zu verteidigen vorgibt: die Würde, das  Leben, die Freiheit der Menschen.“17 In Enzykliken wie Sollicitudo rei socialis  (1987) und Centesimus annus (1991) unterstreicht er Themen wie internationale  Kooperation, soziale Gerechtigkeit, Achtung der Menschenrechte und der Würde  der Person und weist darauf hin, wie das Konsumdenken, der Materialismus und  die politischen Manipulationen der wohlhabenderen Staaten zum menschlichen  Leid beitragen und das globale Gemeinwohl untergraben.  Eine Herausforderung für die zunehmend gewaltfreie Haltung offizieller katholi-  scher Soziallehre ist jedoch die Unerbittlichkeit von Gewalt und Ungerechtigkeit  in internationalen Angelegenheiten. Wenn die Theorie des gerechten Krieges  völlig preisgegeben wird, wie soll dann die Gewaltanwendung von Regierungen  oder revolutionären Gruppen beurteilt und in Schach gehalten werden? Sind  Zwangsmaßnahmen bisweilen nicht doch moralisch gerechtfertigt, um die Un-  schuldigen zu schützen, trotz ihrer inhärenten Widersprüche und Probleme, ganz  zu schweigen von der Auslese, die die mächtigeren Staaten und Bündnisse  treffen, wenn sie sich in die Angelegenheiten anderer Völker einmischen?  Das moralische Problem der so genannten „humanitären Intervention“ verdeutli-durch gegensellges Vertrauen“, cht aber HTG das eichge-
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Leben, die Freiheit der Menschen.“17/ In Enzykliken WIe Sollicitudo rel SocClalis

und Centesimus 1991) unterstreich: Themen WIe internationale
Kooperation, sozlale Gerechtigkeit, Achtung der Menschenrechte und der Würde
der Person und welst arau hin, WI1e das Konsumdenken, der aterlalismus und
die politischen Manipulationen der wohlhabenderen en ZU menschlichen
Leid eitragen und das gylobale Gemeinwohl untergraben.
1ıne Herausforderung die zunehmend EW  e1e€ Haltung Tizieller atho
scher O07]1;  enre ist jedoch die Unerbittlichkeit VOIl EW und Ungerechtigkeit

internationalen Angelegenheiten. Wenn die Theorie des gerechten eges
völlig preisgegeben WIr| WIe SOIl dann die ewaltanwendung VON eglerungen
oder revolutionären Gruppen beurteilt und 1n Schach gehalten werden”? Sind
‚wangsmaisnahmen bisweilen cht doch moralisch gerechtfertigt, die Un
SC  gen schützen, TOTZ ihrer ärenten Widersprüche und robleme, QAllZ

schweigen VOIl der Auslese, die die mächtigeren Staaten und Bündnisse
treffen, WeNnn S1e sich die Angelegenheiten andererer einmischen?
Das moralische Problem der genannten „humanitären Interventio verdeutli



chen der 0  ( dem die Vereinigten en (zum Teil, ihre O1
Orientierung interessen schützen) die Invasion UuWwalı durch den Irak intervenier-

ten und verheerende, todbringende und NaC.  XE uswirkungen aut die sozlale
nirastruktur verursachten: der Olkermor'! uanda, be1 dem die Vereinigten
en und andere eine Intervention ablehnten, bıis Millionen rTmordet worden
WAaTeN); und die thnischen und relig1ösen Konflikte 1n steuropa, bei denen die
multinationale Intervention dürftige ErTolge zeitigte. Die rage ach der
humanitären Intervention ihrer Gerechtigkeit, ihrer Verhältnismäßigkeit, ihrem
möglichen olg und der „Autorıitä 4 durch die S1e inıtnert, durchgefiührt und
eendet werden kann ist die Jüngste Plattiorm, auf der die Theorie VO  3 gerech-
ten Krieg durchgespielt Dennoch Sind zwischenstaatliche Krlege und
kleare Wafien cht verschwunden und der internationale Terrorismus und reg10-
nale Konflikte ber kulturelle und reliz1öse Unterschiede SiNnd Aufwind Der
STlichen bletet sich keine iniache ÖSUNg So unvereinbar Ge
walttätigkei mit Jesu eisplie. und dem Liebesgebo seiINn scheint, moralisch
unverantwortlich scheint auch zuzulassen, dass Unschuldige terben und
Gesellsc  en sich zerstören, WEeLnN die aCcC intervenlieren erfügung
STEe Die Problematik, die sich insbesondere den Christen arbiletet, WEeLlNl Ge
walt angewandt WIr| EW; beenden, Jjen‘ gerade dazu, vorrang1g
Möglic  eiten sıchen, Stress abzubauen, einen Krieg vermeılden und sich

Maisnahmen der Friedensstiitung und Versöhnung eteilligen, WE eın
Krieg einmal ausgebrochen ist Frieden stiften und sich versöhnen S1nd
jele, die die heoretiker und Theoretikerinnen des gerechten eges und Pazıli
stinnen und PaziGnisten 1n elinem el  er vereinen sollten, 1n dem die
Gefahren, die Exzesse und die uınvermeidbaren Ungerechtigkeiten eines eges
VON allen deutlich gesehen werden.
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Humanıtare Intervention, gerechte
FriedensarbeIı und dıe Vereırinten
atilonen

Mılburn ompson

Es liegt der ylobalen 1tuation, dass der gerechte DZWw. gerec.  €  gte
Krieg wieder 1 Kommen ist. en! der Zeit des Kalten eges (  )
gyab viele Kriege, doch meılstens ZINZ AaDel eher Machtpolitik und cht

moralisch motivıerte nternehmungen Übereinstimmung m1t den Krıterien
der Tradition des gerechten eges Die Existenz VON Nuklearwaftien leis cht
1Ur einen Krieg zwischen den Supermächten irrational werden, S1e veranlasste
SORar manche dazıl, die Nützlichkeit der Theorie des gerechten eges über-
aup 1n rage stellen Das Ende des Kalten eges rachte keineswegs das
„Ende der Gesch! miıt Sich. Es scheint uns vielmehr 1n die Barbarei des
Mittelalters zurückzuversetzen. Nun 1st eilıner entralen rage gyeworden, ob
und 1n welchen Fällen aus humanıtären Gründen 1n internationale Konilikte
eingreiifen soll, die VOIL ethnischer erTolgung und en achtkämpien C
prägt Sind. 1€eSs ist eine schwierige rage ıınd So auch eine solche sein.!
Ich möchte hier plädieren, dass die OU6 ylobale 1CTuatıion und eine christli
che 1C der Dinge einer olfienen Haltung 1 Hinblick aul die Möglichkeit


